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Deutſchland. 
O Berlin, 31. Mal. Demokratiſche Blätter polemiſtren 
wieder gegen die Ausdehnung der Kompetenz des Staatsgerichts⸗ 
bofes auf die Provinz Hannover; darin liegt ein Widerſpruch in 
doppelter Beziehung. Die höchſten Gerichtsſtellen find bekanntlich 
in Hannover meiſt von Adligen beſetzt, von Verwandten und Freun⸗ 
den der wegen Hoch- und Landesverraths zur Unterſuchung Ge- 
kommenen. Stele nun das Urtheil in letzter Inſtanz zu deren 
Gunſten aus, jo würde der jept ſchon öfter ausgeſprochene Vor⸗ 
wurf, daß die Regierung zu nachſichtig gegen den Adel fei, mit 
Recht neue Nahrung erhalten; gerade von demokratiſcher Seite 
könnte es alſo am wenigſten getadelt werden, wenn die Regierung 
nicht zu Gunſten der kompromittirten hannoverſchen Adligen die 
geſetzliche und verfaſſungemäßige Kompetenz des Staatsgerichts hofs 
noch längere Zeit ſuependirt halten will. Auch in dieſer Bezie- 
dung kämpft die demokratiſche Preſſe wieder für den Partikularismus 
gegen die einheitliche Juſtizorgantſation. — Die Meldung eines 
Pariſer Korreſpondenten der „Times“, der König von Preußen 
babe dem Geſandten des Schweizer Bundes bei der erſten Audienz 
verſichert, daß im Kriegsfall mit Frankreich preußlſcherſelts die Neu⸗ 
tralität der Schweiz ſtreng reſpektirt werden würde, iſt nach einer 
Erklärung des betr. Geſandten, Dr. Heer, in der „Augs b. Allg. 
Ztg.“ vollſtändig erfunden, wie man dies bei nur oberflächlicher 
Kenntnif der Hof- und Diplomaten-Etiquette ſich jagen mußte. 
Nationalrath Dr. Heer erklärt, daß der König bei dieſer Audienz 
in keiner Weiſe politiſche Fragen näher berührt, ſondern ſich ein- 
ſach auf die Beobachtung der konventionellen Formalitäten beſchränkt 
babe. Es iſt wieder ein Beweis, wie gewiſſenlos oft Nachrichten 
in die Welt geſchickt werden. — Nach dem „Militär-Wochenblatte“ 
iſt eine neue Eintheilung der Landwehrbezirke zu erwarten. — Zur 
Bejeitigung von Mängeln des Artillerie- Materials werden demnächſt 
in einigen Garniſonen unter Leitung der Artlllerie-Kommiſſion 
Verſuche vorgenommen. — Die Vorlage wegen der Porto-Ermäßi« 
gung hat inſofern noch eine Abänderung erfahren, als das Porto 
von ½ Sgr. nur für eine Entfernung unter fünf Meilen, nicht 
zehn Meilen, wie früher beabſichtigt, eingeführt werden ſoll. Bei 
dieſer Gelegenheit wurde mir mitgetheilt, daß 42 pCt. aller Briefe 
in dieſe Kategorie der Entfernung über fünf Meilen fallen; zu 
Erſatz des Ausfalls durch die Porto-Ermäßigung würde eine Stei- 
gerung des Verkehrs um das Doppelte ſchon nöthig ſein. — Von 
kleineren Berliner Blättern agitirt man eifrig gegen die „Neuen 
Berliner Nachrichten“. Wenn man ſelbſtverſtändlich höheren Orts 
eine ungeſetzliche Unterſtützung dieſes Polizeiblattes nicht billigen 
würde, jo iſt es doch keinenfalls obne höhere Genehmigung unter 
Autorität des Polizei-Präſidiums als amtliches Organ entſtanden. 

— Se. Maj. der König wird, wie wir erfahren, auf etwa 
4 Wochen zur Kur nach Ems gehen, vorher aber den Feſtlichkeiten 
in Liegnitz beiwohnen, welche wegen der Reiſe nach Paris verſcho⸗ 
ben werden ſollen. 

Berlin, 1. Juni. Dem Vernehmen nach haben während, 
der Anweſenheit des Kalſers Alexander von Rußland in Potsdam 
längere Konferenzen ſtattgefunden, bei denen Fürſt Gortſchakoff und 
Graf Bismarck betheilgt waren. 

— Der franzöſiſche Botſchafter Benedetti begiebt ſich morgen 
oder übermorgen nach Paris und wird um Mitte Juni hleher zu- 
rücktehren, um alsdann nach Karlsbad zu reifen. 

— Prinz Oskar von Schweden, der geſtern von dem Kaiſer 
von Rußland in Potsdam empfangen wurde und an der König- 
lichen Tafel Theil genommen hat, reiſt heute Nachmittag um 5 Uhr 
über Stralſund nach Stockholm. 

— Das Herrenhaus hält heut Mittag 12 Uhr eine Sitzung. 
Auf der Tagesordnung ſteht: Schlußberathung über die von der 
ein Staatsregierung vorgelegte Verfaſſung des norddeutſchen Bun- 
es. 
renhaus wolle beſchließen: über die Vorlage nach dem Schluſſe der 
allgemeinen Diskuſſton ohne weitere Berathung im Ganzen abzu- 
ſtimmen; und in der Sache ſelbſt: der von der Kgl. Staatoregle⸗ 
rung beiden Häuſern des Landtages vorgelegten „Verfaſſung des 


norddeutſchen Bundes“ nebſt dem Publikations- und Einführungs- 


geſetz die Zuſtimmung zu ertheilen. 

— Die von dem Abgeordneten v. Bonin heut eingereichte 
Interpellation, welche heute zur Verhandlung gelangen wird, lautet 
folgendermaßen: „Die Königliche Staatsregierung hat in den letz- 
ten Seſſionen des Landtages wiederholt das dringende Bedürfniß 
anerkannt, die von dem Lande zu erlangenden Naturalleiſtungen für 
die bewaffnete Macht und deren Vergütung des Friedens und Kriegs- 
ſtandes den weſentlich veränderten Verhältntſſen entſprechend ander⸗ 
weit geſetzlich zu regeln und die Einbringung eines desfallſigen 
Geſetzes zugeſagt. Nach Artikel 61 der in der erſten Berathung 
von dem Hauſe der Abgeordneten bereits angenommenen Verfaſſung 
des norddeulſchen Bundes ſollen nach Publikation derſelben in dem 
ganzen Bundesgeblete mit der geſammten preußiſchen Militärgeſetz⸗ 
gebung auch die Beſtimmungen über Servis- und Verpflegungs- 
weſen, Einquartlerung, Erſatz von Flurbeſchädigungen u. ſ. w. für 
Krieg und Frieden eingeführt werden. Nach gleichmäßiger Durch⸗ 
führung der Bundes⸗Kriegsorgantſatlon ſoll ein umfaſſendes Bun- 
des- Militärgefep dem Reichstage und dem Bundesratbe zur ver- 
faſſungemäßigen Beſchlußfaſſung vorgelegt werden. Dieſes in Aus- 
ſicht genommene umfaſſende Bundes-Militärgefeg kann der vorher- 
gebenden Durchführung der Bundes - Kriegsorganifation wegen erft 
nach längerer Zeit erwartet werden. Iſt es die Abſicht, in das ſelbe 
auch die Beſtimmung über Servis- und Verpflegungsweſen, Ein- 
quartierung und die ſonſtigen Natural-Leiſtungen aufzunehmen, jo 
würde dies dem wirklich dringenden und von allen Seiten aner- 
kannten Bedürfniß einer ungeſäumten anderweitigen geſetzlichen Re⸗ 
gelung dieſer Leiſtungen nicht entſprechen. Es erſcheint dringend 


Der Antrag des Referenten (Dr. Heffter) lautet: Das Her⸗ 


Abendblatt. 


Sonnabend, den 1. Juni. 


wünſchenswerth, durch eine desfallſige Erklärung der Königlichen 
Staatsregierung dem Lande die Gewißheit zu verſchaffen, daß dleſe 
anderweitige geſetzliche Regelung für Preußen nicht von dem Erlaß 
des vorerwähnten umfaſſenden Bundes-Milttärgeſetzes abhängig ge⸗ 
macht werden wird. Ich richte daher an die Königliche Staats- 
Reglerung die Anfrage: „Wird die bereits wiederholt zugeſicherte 
Vorlage Behufs anderweiter geſetzlicher Regelung der vom Lande 
auch fernerhin zu übernehmenden Naturalleiſtungen für die bewaff⸗ 
nete Macht in Krieg und Frieden und deren Vergütung in der 
nächſten ordentlichen Seſſlon des Landtages eingebracht werden?“ 
Berlin, den 31. Mai 1867. 9. Bonin.“ 

— Der Landtag des Fürſtenthums Lippe hat dle Verfaſſung 
des norddeutſchen Bundes einſtimmig angenommen. — Das Gleiche 
iſt von der Bürgerſchaft der freien Stadt Lübeck am 27. Mal ge- 
ſchehen. Hier erfolgte die Annahene der Bundesverfaſſung (und 
der Militär⸗Konvention mit 80 Stimmen gegen 1 Stimme. 

— Aus den ruſſiſchen Oftfee-Provinzen wird der Schleſiſchen 
Zeitung” die Mittheilung, daß daſelbſt eine an den Grafen Bismarck 
abzuſendende Adreſſe cirkulire, ſowohl auf den Gütern der Ritter⸗ 
ſchaft, wie in den Städten, welche auch bereits mit zahlreichen 
Unterſchriften der hervorragendſten Perſönlichkeiten und Handels- 
firmen bedeckt ſel. In dieſer Adreſſe werde dem preußiſchen Mi- 
niſterpräſtdenten für feine en de der Luxemburger Angelegen⸗ 
heit und für die Erhaltung des europälſchen Friedens gedankt. Die 
Adreſſe, obgleich von Deutſchen angeregt, enthalte auch Unter⸗ 
ſchriften deſtinguirter Ruſſen. 

— Am 29. d. M., dem dritten der für die erſte allgemeine 
Verſammlung deutſcher Müller und Mühlen-Intereſſenten angejep- 
ten Tage, konſtituirte ſich die Verſammlung definitiv als „Verband 
deutſcher Müller und Mühlenintereſſenten.“ 233 Mitglieder, die 
ſofort beitraten, beſchloſſen die Zeitſchrift „Die Mühle“ in Leipzig 
als Vereinsorgan zu acceptiren, wählten zum Vorſißzenden van der 
Wyngaert aus Paſſow bei Stettin, zu deſſen Stellvertreter Herrn 


Kittler aus Plauen, ſowie 12 Vorſtands mitglieder, darunter vier 


aus Berlin, nämlich die Herrn Müller, Heilmann, Lingner und 
Profeſſor Wiebe. — Zum Vorort für das nächſte Jahr wurde 
wiederum Berlin gewählt, und dem Vorſtand die Feſtſtellung der 
Zeit der nächſten Verſammlung überlaſſen. — Ein gemeinſames 
Feſtmahl beſchloß die Verſammlung. x 

f Berlin, 31. Mai. (Abgeordnetenhaus) 9. Sitzung. (Schluß.) 
Nachdem Abg. v. Hennig für die Vorlage (fiehe Morgenblatt) betten 
ergreift Abg. Michelis (Allenſtein) gegen dieſelbe das Wort: ährend 
ich bei der erſten Leſung nur meine mung motiviren wollte, möchte 
ich heut Einfluß ausüben auf . chluß im verhängniße 
blicke. A5 halte an meiner Anſich „wenn ich auch v 
Tofigfeit uber, bin. Die innere Beſehnng auf hat 

weht aber die äußere; zunächſt in Beziehung auf die Luxemburger Frage, 
die nun nicht mehr als Schreckmittel gegen uns gebraucht werden kann, 
wie es geſchehen iſt; dann aber in Betreff der Haltung des Miniſteriums, 
die neue Lückenthebrie, die Solidarität der Minifter, obgleich fie heut ſo 
gering vertreten ſind. Ich frage die Miniſter, ob ſie ſolidariſch für die 
Lückentheorie einſtehen? haben wir das, dann geliebte — Schallen⸗ 
des Gelächter) werden wir ſehen und prüfen, ob die heutige Abſtimmung 
dieſelbe ſein kann, wie die erſte. Durch die 5 5 zweite Abſtimmung wird 
Etwas von uns verlangt, was, ſo lange Verfaſſungsleben überhaupt eri« 
flirt, noch nie von einer Volksvertretung verlangt worden iſt. Es ſoll 
nämlich mit der preußischen Verfaſſung eine Veränderung vorgenommen 
werden, ohne daß man weiß, bis zu welcher Grenze die Veränderung geht. 
Sie geben durch ein ſolches Votum künftigen Interpretationen Raum, die 
auf dem Wege des Scheinkonſtitutionalismus, in den Sie jetzt hineinge- 
trieben werden, das Parlament, die ſittliche Stimme des Volkes in der 
Politik zu Grunde richten werden. Und die, meine Herren, welche heute 
dafür ſtimmen werben, find dafür verantwortlich. (Unruhe rechts.) — Der 
Herr Vorredner hat nun die verſchiedenen Mängel, welche die Bundesver⸗ 


ollen Augen⸗ 


ſaſſung im Vergleiche zur preußiſchen hat, zu beſchönigen verſucht durch die 


Bemerkung, daß die in der preußiſchen Verfaſſung garantirten Rechte für 
uns keinen praktiſchen Werth hätten, da es der Volksvertretung an Macht 
fehle. Mine Herren! Wenn wir bis jetzt noch nicht die Gewalt haben, 
einen erfolgreichen Einfluß auf das Miniſterium auszuüben, fo hat das 
einen Grund in der Schwäche, die wir ſelbſt bezeugen. Wenn es möglich 
ft, daß, wenn ein Minifter jagt: „Wenn Ihr das nicht annehmt, fo trete 
ich zuruck“, die ganze Majorität gegen ihre beſſere Ueberzeugung dafür 
ſtimmt (Unruhe rechts), wenn eine Volksvertretung ein ſolches kindiſches 
N 7 9 — (ſtürmiſche Unterbrechung rechts, Rufe: Zur Ordnung! Glocke 
es Präſidenten). 

Präſident 3 Forckenbeck: Meine Herren! Ich habe keinen Grund, 
den Redner zur Ordnung zu rufen; ich möchte ihn aber bitten, im Inter⸗ 
eſſe des Hauſes, ebenen: das Urtheil über eine nicht mehr exiſtirende 
Volksvertretung zu verlaſſen. — Abg. Dr. Michelis (fortfahrend), dann 
kann der Erfolg kein anderer ſein. Heute haben wir die Sache noch in 
unſerer Hand, richten wir unſer Votum danach ein. Ich muß — der Herr 
Graf Schwerin wird es mir wohl verzeihen — nochmals auf den Ver⸗ 
faffungseid zurückkommen und konſtatiren, daß mir mein Eid als Volks⸗ 
vertreter es zur heiligen Gewiſſensſache macht, nicht mit Bewußtsein die 
Verfaſſung Preis zu geben, die ich beſchworen habe. Und gerade in dieſem 
Augenblicke, wo die Könige Europas, ja der ganzen Welt zur Huldigung 
zuſammenſtrömen vor einem Heriſcher, der den Eid auf die beschworene 
Verfaſſung brach und ſich zum Herrſcher der Politik Europas machte, da 
müſſen wir als Volksvertreter zeigen, daß uns der Eid noch heilig iſt 
(Beifall links). — Ein von der rechten Seite eingebrachter Schlußantrag 
wird abgelehnt. f l 

Abg. Dr. Virchow: (gegen die Vorlage.) (Die rechte Seite des 
Hauſes iſt ſehr unruhig und verläßt unter ziemlichem Geräuſch nach und 
nach den Saal.) Man wirft uns preußiſchen Partkularismus vor. Ja, 
meine Herren, in der Vertheidigung der Volksrechte bin ich partikulariſtiſch 
Sie fügen, Ihre Reichsverfoſſung ſei entwickelungsfühig. Ich fage, fie if 
entwickelungsbedürftig, nichts weiter. Iſt es denn Jemandem von uns in 
den Sinn gekommen, die preußiſche Verfaſſung als etwas Muſtergültiges 
hinzuſtellen? Wir wollen dieſe preußiſche Berfafjung nur nicht opfern für 
die ganz unbrauchbare Reichsverfaſſüng. IA durch die Verfaſſung Nord 
deutſchland mächtiger, impoſanter Aachen, Luxemburg verneint dieſe 
Frage. Bei unſerem Kampf gegen die Regierung haben uns nur die Volks 
rechte kräftigen können; Titel II. N Verfaſſung, den wir in der Reichs 
verfaſſung nicht wiederfinden, ift 5 8 Palladium unſerer Freiheit. Es iſt 
merkwürdig, daß die Bertheivig . eichsverfaſſung jetzt nicht genug ger 
gen die preußiſche Verfaſſung vorzubringen zerſteſ Gewiß iſt richtig, daß 
uns ſehr Vieles noch fehlt, allein unfere Ver aſſung ſtellt doch wenigſtens 
die wichtigſten Spezialgeſetze, wie über die Miniſterverantwortlichleit, in 
Ausſicht, und fo war es uns möglich, den Miniſtern ſchon jetzt zu fagen: 
Ihr bleibt uns für Dies oder Jenes verantwortlich. Dieſe Befugniß geht 


1 ibrer e 


1867. 
———ů 
dem Reichstage ganz verloren, der Bundeskanzler iſt keiner einzigen In⸗ 
ſtanz verantwortlich. Es iſt eine ſchlechte Politik, auf künftige Eventualitä⸗ 
ten von Verbeſſerungen in bewegten Zeiten hinzuweiſen, in der Hoffnung 
— 9 Eventualitäten den feften Boden unter den Füßen zu verlaſſen. 
Weil ich aber einen ſolchen feſten Boden in der preußiſchen Verfaſſung habe, 
deshalb bin ich mit Bewußtſein Partikulariſt. — Einer der größten Vor⸗ 
würfe, die wir gegen die Reichsverfaſſung zu machen haben, iſt aber der, 
daß eine allgemeine Rechtsverwirrung durch dieſelbe Platz greifen wird. — 
Wir können deshalb nicht für dieſelbe ſtimmen. Allerdings werde auch ich 
ſpäter, wenn die Reichsverfaſſung angenommen fein ſollte, an ihrer Fort⸗ 
entwicklung mitarbeiten, aber m. F., nur aus ichen ee nicht mit 
e Mit Freudigkeit bin ich in den preußiſchen eee 
eingetreten, weil es da galt, poſttives Recht zu verkheidigen; hier aber fehlt 
die eigentliche naturrechtliche Grundlage: eine Fortentwickelung dieſer Ver⸗ 
faſſung wird deshalb immer etwas Revolutionäres an 14 haben müſſen. 
Hier And wir nicht, wie bei der preußiſchen Verfaſſung in der Lage des 
Reformirens, ſondern es gilt hier, die anze Grundlage umzuwerfen, auf 
der die Verfafjung baſtrt. Ich hoffe, dab dies endlich gelingen wird. Dies 
iſt aber der Standpunkt Derer, die auf Revolution baſtren, Ich, m. H., 
bin nicht mehr friſch genng, um mich ſolchen Beſtrebungen mit Freudigleit 
anzuſchließen. Ich bin deshalb verpflichtet, bis zum lezten Augenbick ein- 
zutreten für eine Verfaſſung, die ich für entwickelungsfäßig halte. (Lebhafter 
Beifall links.) 

Die allgemeine Diskuſſion wird geſchloſſen; es folgen perſönliche Be⸗ 
merkungen. Abg. Waldeck (gegen v. Hennig): Ich habe niemals von 
der e Verfaſſung im Jahre 1849 geſagt, ſie ſei ſo ſchlecht, daß 
mit ihr gar nicht zu arbeiten ſei, ſondern nur ein einziges Mal darüber 

eſprochen, nämlich am 19. Dezember 1849 habe ich den Octroyirungs⸗ 

aragraphen verworfen, deshalb die Verfaſſung für nicht annehmbar erklärt 
und gegen ihre damalige Annahme geſtimmt. — Abg. Graf Schwerin be⸗ 
dauert, daß ſeine Zuschrift an die Wähler von dem Vorredner ungenau 

tirt worden ſei. Er habe nur geſagt, es ſei gewagt, zu behaupten, daß 
kein Recht der preußiſchen Verfaſſung durch die des norddeutſchen Bundes 
Felde ſei. Aber der Hauptſatz jener Schrift ſei, daß die letztere für die 

reiheit und Einheit der Nation wohlthätig und förderlich ſei. — Abg. 
v. Hennig hat den Abg. Virchow nicht des Partikularismus beſchuldigt und 
von den Grundrechten nur geſagt, daß ſie ohne Ausführungsgeſetze werthlos 
vn 751 daß zu dieſen Ausführnngögefegen im Reichstage keine Zeit ge⸗ 
weſen ſei. 

Abg. Tweſten (als Berichterſtatter): Für den vorliegend all iſt 
die Beſtimmung von der PR e auf die — a, albed 
angepaugen iſt, durchaus gleichgültig, da die Berfaffung im Reichstage mit 
6, in dieſem Haufe bei der erſten Leſung mit weit mehr als 2, ange⸗ 
nommen worden iſt. Aber wäre ſie ſelbſt hier abgelehnt und ein Appell 
an das Volk nothwendig geworden, fo würde das nächſte Abgeordneten⸗ 
haus fie doch annehmen. Das preußiſche Haus ift liberal und will nicht 
die Einſchränkung ſeiner Rechte, aber obwohl es die Mängel der Verfaſſung 
nicht verkennt, glaubt es doch nicht, daß diejenigen, die gegen Sie ſtimmen, 
ſein Intereſſe vertreten. Die durch die preußiſche Verfaſſung gegebene 
Miniſterverantwortlichkeit beſteht der Krone wie der Landesvertretung ge⸗ 
genüber fort und keines der durch ſie gewährleiſteten Grundrechte wird 
dem Volke durch die Bundesverfaſſung entzogen. Es ſteht kein Wort da⸗ 


von in ihr. Die Gefahr, 855 die Bundesregierung mit ee 3 


und dem Reichstage einen se Beige 
ge bee e ö eine | chen abeihe die preu⸗ 
ßiſche Regierung ohne den Bund, oder gewährt das allgemeine ahlrecht 
weniger Schutz gegen das Gelin en eines ſolchen Verſuches als das Drei⸗ 
klaſſenſpſtem? Während des Konflikts gelang es der Majorität dieſes Haus 
ſes nicht, eine Aenderung in ber Regierung zu bewirken; die Chance, einen 
ſolchen Einfluß zu gewinnen, iſt für den Reichstag eher größer als gerin⸗ 
ger geworden, da die Regierung auf ihn mehr Rückſicht nehmen wird, als 
auf die preußiſche Vertretung. Die Bundesverfaſſung bietet ferner ein 
ebenſo kraftvolles und nachdrückliches Ausgabe⸗Bewilligungsrecht, wie die 
preußiſche, abgeſehen von dem vierjährigen Juterimiſtizum, das den Zweck 
hat, die preußiſche Militärverfaſſung in den neuen Ländern einzuführen. 
Den Konflikt wieder aufzunehmen nach den Ereigniſſen des Jahres 1866 
und bei der bedrohten Lage, in der wir uns befinden und von der Luxem⸗ 
burg nicht der Grund, ſondern ein Symptom iſt, daran kann Niemand 
denken. Und dieſe Lage wird fortdauern, ſo lange der Bund nicht durch 
Aufnahme der ſüddeutſchen Staaten vollſtändig abgeſchloſſen iſt und fo 
lange Oeſterreich und Frankreich feine jetzige Unfertigkeit zu benutzen fort⸗ 
fahren, um ſeine Vollendung zu ſtören. So lange in die Möglichkeit vor⸗ 
handen, daß die Vertretung des Reichs und Preußens noch größere Opfer 
als bisher für die Weorhattigfeit beider bringen müſſen. Das Nebenein⸗ 
anderbeſtehen zweier . und Vertretungen für faſt daſſelbe Volk 
wird in dem Antrag von Waldeck und Genoſſen als eine Hauptgefahr be⸗ 
zeichnet, und ich bekenne, daß es auch für mich ein ſchweres Bedenken ge⸗ 
weſen iſt, jedoch nicht groß genug, um gegen die Verfaffung des Bundes 
zu ſtimmen! denn daſſelbe Bedenken wird gegen jede Bundesverfaſſung, 
auch 5 — die Reichsverfaſſung von 1949 geltend gemacht werden können, 
und ſollte am wenigſten von den Fürſprechern des Bundesſtaats betont 
werden. Eine Bundesverfaſſung wird immer verwickelter ſein, als die 
einfache Verfaſſung eines einzelnen Staates. Miniſter zu entfernen, haben 
wir nicht die Macht, aber wir beſitzen einen moraliſchen Einfluß, mit dem 
wir vorwärts können, und ſeit 17 Jahren vorwärts gekommen ſind. Es 
liegt nicht an den einzelnen Beſtimmungen der Bundesverfaſſun wenn 
der Eintritt Süddeutſchlands in den Bund ſich nicht ſofort vollzieht. Die 
Stimmung in Süddeutſchland iſt nicht mächtig genug für dieſen Eintritt 
und würde durch l einzelner Beftimmungen nicht mächtiger wer⸗ 
den. Die Urſache liegt in der politiſchen Konſtellation und in der Abſpan⸗ 
nung, die nach großen Umwälzungen eintritt. Haben wir die Macht, unter 
dieſen Umſtänden den Regierungen andere Bedingungen aufzulegen? Ich 
antworte mit Nein, auch wenn die liberale Partei im Reichstage zahlreicher 
und energiſcher geweſen wäre. Eine andere Verfaſſung iſt die reine Ne⸗ 
gative, deren Folgen für das Volk ein Unglück ſein würden. Eine andere 
Vorlage von der Regierung verlangen, iſt b. Wahrheit keine poſitive For⸗ 
derung. Eine mächtige Vertretung läßt ſich nicht improviſtren, fie wächſt 
allmälig heran, und die Gelegenheiten, vorwärts 10 kommen, bieten ſich 
nicht alle Tage. Daß vas Ausland nicht ſo ger ah e pe von der Bun⸗ 
desverfaſſung denkt, wie ihre Gegner in unſerer Mitte, das beweiſen feine 
energiſchen Verſuche, die Entwickelung des fo organiſirten Bundes zu ſtö⸗ 
ren: thun wir das Unſrige, dieſe Verſuche ſcheitern zu machen! Wir deen 
in dem weltgeſchichtlichen Moment, in welchem ein einiges Deutſchland 
als ein neuer Pfeiler in der Geſchichte der Menſchheit aufgerichtet werden 
ſoll. Ich hoffe daher, daß wir heute mit derſelben Majorität, wie das 
erſte Mal, 8 die . 2. werden, und daß ſich unſer 
Votum in Uebereinſtimmung mit der liberalen Mehrhei . 
finden wird. (Lebhafter Beifall.) beheit des Landes 
Nach einer perſönlichen Bemerkung des 
dent als eine laue Entgegnung bezeichnet, 
über Art. 1 eröffnet, Niemand verlangt das Wort und der Art. 1 wird 
mit großer Majorität angenommen. Das Haus entbindet den Präſidenten 
von der Anwendung dieſes Verfahrens auf alle einzelnen Artikel und es 
wird angenommen, daß ſie ſämmtlich mit Einſchluß des Titels und der 
Einleitungsformel mit derſelben Majorität genehmigt ſind wie Art. 1. 
Bevor zur namentlichen Abſtimmung über die Verfaſfung im Ganzen 2. 
ſchritten wird, wird der Antrag der Abgg. Waldeck und Genoſſen zur 
ſeimmung gebracht und derſelbe gegen die Stimmen feiner Unterzeichner 
abgelehnt. Darauf wird der Antrag des Referenten Tweſten, die Ver⸗ 


Abg. Virchow, die der Präſi⸗ 
wird die Spezial-Diskuffton 
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faſſung des norddeutſchen Bundes anzunehmen, in namentlicher Abſtimmung 
mit gegen 93 Stimmen angenommen. Bei der erſten Leſung war 
das Verhältniß faſt daſſelbe: 226 gegen 91 Stimmen. Von den Abgeord⸗ 
neten, die damals mit Nein ſtimmten, iſt Beitzke inzwiſchen verſtorben; ab ⸗ 
weſend iſt heute Chomſe, Kreuß, v. Loncki, v, Taczanowskyki, v. Wali⸗ 
Leung v. Zoltowski. Es ſtimmten heute mit Nein, die bei der erſten 

eſung nicht auweſenden Abgeordneten Berger (Solingen), Chlapowsli, 
Dekowski, Maranski, Pauli, Szuldrzynski, v. Thokarski und Wegner, 
außerdem wie damals: Aergerter, Alſcher, André, Becker, Bender, Boeck, 
Bresgen, Caspers, Claſſen⸗Kappelmann, Cornely, Drabich, Duncker, Eberty, 
Ellering, Elven, Fiſchbach, Frentzel, Frommer, Fühling, Gockel, Graf, 
Groote, Haebler, Hagen (Randow), Hermann, v. Hilgers, Hobbeling, Hoff- 
mann (Ohlau), Hoppe, v. Hoverbeck, Jacoby, Kalau v. d. Hofe, Kantak, 
Keuffel, v. Kirchmann, Kleinſchmidt, v. Kleinſorgen, Koſch, Krebs, Krieger 
„(Gpldapp), Kropff, Larz, Laßwitz, v. Laszewski, Liebelt, Löwe, v. Lubenski, 
Lucas, Mallmann, Metzmacher, Meulenbergh, Michelis (Allenſtein), Motty, 
Nitſchke, Nücker, Olbertz, Baur, Pietzker, Pilaski, Plehn, v. Proff⸗Irnich, 
Römer, v. Roenne, Roggen, Rohden, Runge, v. Saucken, Schmidt, Schulte⸗ 
Weſthof, Schulze, Schwartze, Senff, Sommer, Stock, v. d. Straeten, 
Triacca, Virchow, Waldeck, Weber, Wendiſch, Weygold, Winkelmaun, Zieg⸗ 
ler, Zur Mühl 


en. 

\ Damit find die auf die Bundesverfaſſung eingegangenen Petitionen 
erledigt. . 
Abg. Lasker bittet um Auskunft, wie es mit dem vom Haufe am 
8. Mai genehmigten Geſetzentwurfe, betreffend die Aufhebung der Beſchrän⸗ 
kungen des Hypothekar⸗Kredits, deſſen Zuſtandekommen das Land mit Span- 
nung erwarte, eigentlich ſtehe? — Präſident v. Forckenbeck kann keine 
Auskunft darüber geben: er hat dem Präſidium des Herrenhauſes Kenntniß 
von dem Beſchluß des Hauſes gegeben und ſeitdem keine weitere Mitthei⸗ 


demſelb ten. 

tung Oe 40 Uk. Nuchſe Sieung Sonnabend 10 Uhr. T. . O.: 
Interpellation des Abg. v. Bonin, betreffend die Naturalverpflegung der 
Armee, 4 al über den Bericht der Staatsſchulden⸗Kommiſſion 


und über die beiden Geſetzentwürfe des Finanzminiſters, Petitionen, Wahl⸗ 


rüfungen. 

ei Fannoder, 30. Mai. Auf der Marienburg ſcheint die 
Königin Marie ernſtlich an die Abreiſe nach Hietzing zu denken; 
der Kammerherr v. Linſingen ſoll am Montag nach Hietzing im 
Auftrage der Königin gegangen ſein, um König Georg den feſten 
Entſchluß der Gemahlin, die Marienburg zu verlaſſen, anzuzeigen. 
Es läßt ſich erwarten, daß der König Georg den dringenden Bit⸗ 
ten nunmehr ſein Ohr leihen wird. 

Leipzig, 29. Mat. Dem hleſigen Bürgermeifter Dr. Koch 
if von Sr. Maj. dem Könige von Preußen der Rothe Adler-Or⸗ 
den dritter Klaſſe verliehen worden. 

Darmſtadt, 29. Mai. Die „Ir. 31g.“ ſchreibt: Einiges 
Auſſehen erregt die in den letzten Tagen erfolgte Penflonirung 
dreier hoher Offiziere (unter denen der im letzten Feldzuge viel 
genannte Oberſt und frühere Generalſtabechef Becker), ſowie meh⸗ 
rerer Hauptleute. 
rſteuthum Lippe, 29. Mal. Es verlautet, daß unjer 
Bataillon von Detmold weg in eine preußiſche Garniſon verlegt 
werden ſoll, was gewiß im Intereſſe der Offizlere und der Mann⸗ 
ſchaften ſehr wünſchenswerth if. Das beſtändige Liegen in einer 
ſo kleinen und luxuriöſen Reſidenz wie Detmold hat ohne Zweifel 
für beide Theile etwas Bedenkliches. 


Ausland. 


Wien, 30. Mai. Das Ereigniß des Tages iſt ein offenes 
Schreiben an Deak, welches der Exdiktator Koſſuth im Peſther 
„Magyar-Ujjag", dem Organ der äußerſten Linken, veröffentlicht 
dat und worin die Magparen aufgefordert werden, ſich nicht mit 
der öſterreichiſchen Regierung zu verſöhnen. Das Schriftſtück er⸗ 
regt ungeheurts Aufſehen; daß es die Stimmung in Ungarn auch 
nur im Entfernteſten umgewandelt habe, wird ſelbſt von den Ul⸗ 
tras, den Männern des Jahres 1849 und der Debreciiner Thron 
entſagungs⸗Beſchlüſſe art bezweifelt. Die Magyaren find mit 
dem, was ſie erreicht haben, ganz zufrieden; ſie fühlen ſich ſehr 
glücklich und haben ſeit achtzehn Jahren eine zu bittere Schule 
durchgemacht, als daß ſie Luſt haben ſollten, das Errungene um 
einiger demokratiſcher Utopien willen aufs Spiel zu ſetzen und das 
Glück und die Exiſtenz des Landes den unerſättlichen Rache⸗ 
gelüſten eines ganz uaverbeſſerlichen Agltators wieder zum Opfer 
zu bringen. e 

Paris, 29. Mal. Die Politik hat ganz aufgehört; man 
hört nur noch von den bier als Gäſte verwetlenden Höchſten Herr- 
ſchaften und den Feſten, welche ihnen veranſtaltet werden. Unſer 
Kronprinzliches Paar beſucht die Ausſtellung und die Merkwürdig⸗ 
keiten von Parts ſehr fleißig, aber ohne alle Oſtentatlon in eln⸗ 
fachſter bürgerlicher Kleidung. Bel dem Beſuch des Juſtiz-Pallaſtes 
und der Conclergerle verweilte J. K. H. die Frau Kronprinzeſſin 
mit tiefer Rührung in dem Gefängniß der Königin Marie Antoi- 
nette. Auf die Ankunft des Könige, des Grafen Bismarck und 
des Generals v. Moltke iſt man außerordentlich geſpannt. Der 
Kalſer von Rußland trifft am Sonnabend 4 Uhr 20 Minuten auf 
dem Nordbahnhofe hier ein, wo ſich zum Empfang der Kaiſer Na- 
poleon mit den Marſchällen Canrobert und Retznaud be Saint- 
Jean d’Angely, dem Garde⸗General Mellinet, dem Seine-Präfek⸗ 
ten, dem Polizei-Präfekten u. . w. einfinden will. Die Equipagen 
fahren durch die Straßen Lafapette, de la Paix, Caſtigltione und 
Rivoli über den Carrouſelplatz in den Ehrenhof der Tuilerien, wo 
ein Theil der Garde aufmarſchirt ſteht; in den Zuilerteen empfängt 
die Katjerin mit ihren Gäſten den Kalſer von Rußland; dann 
fährt der Kalſer durch die Straße Nivoli, durch die Elyſäiſchen 
Felder, die Straße Mariguy nach dem Palaſt Elyjse-Bourbon, wo 
ſein Quartier iſt. Ein Peloton der Hundertgarden und eine Es- 
kradron Lanclers geleiten die Equlpagen. Am 2. Juni (Sonntag) 
wohnt der Kaiſer von Rußland dem Gottesdienſte in der ruſſiſchen 
Kirche bei und fährt ſpäter zu den Longchamps-Rennen; am 4 
Juni it Galla-Diner in den Zuilerieen, am Abend aber Galla- 
vorſtellung in der großen Oper. Am 6. Junl (wo Se. Majeftät 
der König Wilhelm ſchon hier ſein will) iſt große Revue (50 Ba- 
talllons, 30 Eskadrons und 16 Batterteen ſtehen in Front.) Abends 
iſt Ball bei dem Kaiſerlich ruſſiſchen Botſchafter; am 8. Juni gro- 
ßes Feſt im Parijer Stadthauſe, am 10. Ball in den Tullerieen, 
am 11. reift der Kalſer von Rußland ab, macht jedoch einen Auf- 
enthalt in Fontainebleau. . 

N London, 30. Mai. Der zu lebenelänglicher Zuchthaus⸗ 
ſtrafe begnadigte Burke iſt ſofort nach dem Mantjop-Gefängniß ab- 
geführt und in die vorgeſchriebene Sträflingsjacke geſteckt worden. 
Seine Begnadigung hatte er mit ſtudirter Gleichgültigkeit aufge- 
nommen; doch war er ſeitdem ſichtbar ruhiger und bei beſſerem 
Appetit als in den letzten Tagen. Für den ebenfalls zum Tode 
verurtheilten M’Afferty iſt die Begnadigung zwar noch nicht aus⸗ 
gefertigt, doch wird ſie nicht mehr lange auf ſich warten laſſen. 


— — — — 
— — 


— — 


Pommern. 

Stettin, 1. Juni. Heute trafen die verſchledenen Batte- 
rien der 2. Artilleriebrigade von Colberg, Swintmünde und Stral⸗ 
ſund zu den am nächſten Montag beginnenden Schleßübungen hler 
ein und bezogen in den umliegenden Ortſchaften Kantonnements- 
Quartiere. b 

— Vor einigen Tagen brannten in Hohenſelchow die 
Stallungen des dortigen Schulzen und in Hohenfelde ein Fa- 
milienhaus nieder. Ueber die Entſtehungsart des Feuers iſt nichts 
Näheres bekannt. 

— Dem Vernehmen nach ſoll der hinter dem Nathhaufe lie- 
gende tiefe Rinnſtein mit Granitplatten überdeckt werden, um die 
mit dem Eintritt der warmen Jahreszeit höchſt fühlbaren üblen 
Aus dünſtungen abzuſperren und die dortige Paſſage zu verbeſſern. 

— Der Frau eines in der Breitenſtraße wohnhaften Töpfer⸗ 
geſellen wurde ihre ſämmtliche auf dem verſchloſſenen Hausboden 
zum Trocknen aufgehängte Waſche, vermuthlich mittelſt Hindurch⸗ 
jprigen einer ätzenden Flüſſigkeit durch einen Lattenverſchlag, 
total ruinirt. 

— Der allgemein bekannte gefiederte Virtuoſe hinter dem 
Rathhauſe, (die ſchön ſchlagende Schwarzdroſſel) iſt vom Hotel- 
befiger Schmitt für feinen neu errichteten Garten acquirirt worden. 

— Einer Dame wurde heute auf dem Heumarkte aus einer 
Ledertaſche, welche fie am Arme trug, eine Börſe mit 4 Thlr. 5 
Sgr. Inhalt entwendet. 

— In verfloſſener Nacht wurde mittelſt Einbruchs in der 
Werkſtatt des Kupferſchmiedemeiſters Siegert auf der gr. Laſtadie 
ein Diebſtahl an kupfernen Röhren, im Gewicht von circa °/, 
Ctr. verübt; indeſſen gelang es dem dort ſtatlonirten Wächter, 
einen der Thäter unmittelbar nach der That feſtzunehmen. Der 
Theilnehmer an dem Diebſtahl wurde heute früh ermittelt und 
verhaftet. 

— In den Anlagen vor dem Königsthor wurden in letzter 
Nacht 24 Fuß von dem dort befindlichen zinkenen Ableitungsrohr 
entwendet. 

— Der „St.⸗A.“ enthält nachſtehende Verordnung, betreffend 
die Form der Dienſtelde, vom 6. Mai, „Die Form des Dienft- 
eides, welcher von den im unmittelbaren oder mittelbaren Staats- 
dienſte ſtehenden Beamten fortan zu leiften iſt, wird dahln feſtge 
ſtellt: „Ich N. N. ſchwöre zu Gott dem Allmächtigen und All⸗ 
wiſſenden, daß Seiner Königlichen Majeſtät von Preußen, meinem 
Allergnädigſten Herrn, ich unterthänig, treu und geborſam ſein 
und alle mir vermöge meines Amtes obliegenden Pflichten nach 
meinem beſten Wiſſen und Gewiſſen genau erfüllen, auch die Ver⸗ 
faſſung gewiſſenhaft beobachten will, ſo wahr mir Gott helfe u. 
. w.“ Dem Schwörenden bleibt es überlaſſen, den vorſtehend 
feſtgeſtellten Eidesworten die feinem religiöfen Bekenntniß entſpre⸗ 
chende Bekräftigungsformel hinzuzufügen. Bei den im mittelbaren 
Staatsdienſte ſtehenden Beamten tritt denſelben diejenige Eldes⸗ 
norm hinzu, mittelſt deren dieſe Beamten ſich, den beſtehenden Be⸗ 
ſtimmungen und den beſonderen Verhältniſſen gemäß, dem unmit- 
telbaren Dienſtherrn zu verpflichten haben. Der gedachte Eid ver⸗ 
pflichtet den Schwörenden nicht nur für die zur Zeit der Eides⸗ 
leiſtung von ibm bekleideten, ſondern auch für alle ihm etwa ſpä⸗ 
ter zu übertragenden Aemter.“ 

Putbus, 29. Mai. Geſtern früh fanden Arbeiter in 
einer nahe der hieſigen Mühle befindlichen Torfgrube eine weib- 
liche Leiche. Dleſelbe wurde als die des erſt 17jährigen Dienft- 
mädchens eines hieſigen Böttchers rekognoszirt. Spuren von Gewalt- 
that waren nicht zu erkennen, und ſcheint eine Abends vorher flatt- 
gehabte Ehrenkränkung das Motiv zum Selbſtmord geweſen zu ſein. 
— Endlich wird nun auch mit dem Neubau des abgebrannten 
fürſtlichen Schloſſes begonnen. Wie man hört, ſoll daſſelbe durch 
Anbau vergrößert und auch ein geſchmackvoller Wintergarten mit 
Glasbedachung gebaut werden. 

Stargard, 31. Mai. Am geſtrigen Tage ereignete ſich in 
Bude Nr. 148 der Rogonitzer- und Poſener Strecke eln höchſt ori⸗ 
gineller Fall. Es kam nämlich zu dem Wärter genannter Bude 
ein gutgekleideter unbekannter Mann, welcher demſelben mittheilte, 
daß der Herr Bahnmeifter ihn ſofort zu ſprechen wünſche und daß 
er ihn während ſeiner Abweſenheit vertreten ſolle. Der Bahn- 
wärter, an nichts Böſes denkend, weil ſolcher Fall ſchon öfters vor⸗ 
gekommen war, machte ſich auch ſogleich auf den Weg. Der an- 
gebliche Stellvertreter, zu dem ſich nach kurzer Zeit noch ein an⸗ 
derer unbekannter Mann geſellte, gingen ſodann in die Wohnung 
des Wärters, mißhandelten die Frau desſelben, erbrachen die Spinde 
und Kaſten, woraus fie verſchledene werthvolle und brauchbare Ge- 
genſtände entwendeten und ſodann ſich eiligſt entfernten. 

? Greifenberg i. Pom., 31. Mal. Heute Mittag 
1 Uhr entſtand in den vor dem hiefigen hohen Thore am Wege 
nach Triglaff gelegenen Scheunen Feuer, wodurch 50 mit Stroh 
gedeckte Scheunen ein Raub der Flammen wurden. 

+ Greifenhagen, 31. Mal. Wenn ich Ihnen früher 
über den Mangel an Ghaufjeen in unſerm Kreiſe geſchrleben habe, 
jo haben wir jetzt Hoffnung, dieſem Mangel abgeholfen zu jeben, 
da dem Vernehmen nach von den Kreisſtänden der Bau dreier 
Chauſſeen beabſichtigt wird, von denen die eine von Grelfenhagen 
nach Neumark, die andere von Bahn nach Rufen gehen und die 
die dritte Fidrichow mit Bahn verbinden ſoll. Das Zuftandefom- 
men genannter Strecken wird dadurch noch mehr geſichert, daß 
mehrere Ortſchaften ſowohl als auch Güter freiwillige Geldbeiträge 
dazu angeboten haben. Obwohl der Kreis Schulden genug hat, 
ſo kann dies doch kein Hinderniß ſein, zu einer neuen Anleihe für 
den Chauſſeebau zu ſchreiten, well unzwelfelhaft die Wohlhabenbelt 
des Kreiſes dadurch erhöht werden wird. — Durch die letzten kal 
ten Tage haben die Felder manchen Schaden erlitten, vornehmlich 
iſt der Rappe, wo er dünn ſtand, durch den Schnee geknickt wor⸗ 
den. Es ſieht jedoch zu hoffen, daß bei der jepigen warmen Witte- 
rung ſich noch Vieles erholen wird. 

—— — — —— 
Vermiſchtes. 

— (Die ungariſche Krönungs-Ceremonie) Die- 
ſelbe ſoll nach alter Sitte in folgender Weile vor ſich gehen: 1) 
Durch ein dreitägiges Faſten bereitet ch der Kaiſer zu dieſer Kö⸗ 
nige-Krönunggfeier vor. 2) Die Ceremonie darf nur an einem 
Sonntag flattfinden. 3) Der König von Ungarn iſt gehalten, 
den Schwur im Angeſicht des Volkes zu thun. 4) Der Biſchof 
betet, und bittet um den Segen des Himmels für Den, der ge⸗ 


krönt werden ſoll. 5) In den Litaneien werden die Heiligen ge⸗ 
beten, ſich bei Gott zu Gunſten des Königs von Ungarn zu ver- 
wenden, derſelbe kniet während dieſer Zeit. 6) Der Biſchof weiht 
den rechten Arm des Königs: Handgelenl, Ellnbogen und Schul- 
ter. 7) Dann beginnt die heilige Meſſe, die bis zur Epiſtel oder 
Anſprache währt; denn der Biſchof zieht das Schwert, und nach- 
dem er gebetet hat, giebt er es dem Könige und jagt: „Gürte 
dieſes Schwert um, aber denke ſtets daran, daß die Heiligen nur 
durch den Glauben, nie durch das Schwert beflegt werden“. 8) 
Nimmt der Biſchof die Königskrone und ſetzt ſie dem Kalſer auf. 
9) Giebt er ihm das Scepter in die Hand. 10) Geleitet er ihn 
zum Throne, auf welchem er Platz nimmt, und die Meſſe wird 
vollendet. Der Biſchof bleibt zur Rechten des Primaten von Un- 
garn. — Der Schwur auf die Konſtitution, dieſe Frage bleibt 
noch zwiſchen dem König und der Regierung eine einſtweilen zu 
vereinbarende. (B. Fr.-Bl.) 


Neueſte Nachrichten. 

Potsdam, 31. Mat, Nachmittags 4 Ur 35 Min. So- 
eben iſt Se. Maj. der Kaiſer von Rußland nebſt Gefolge von der 
Wildparkſtation mittelſt Extrazuges nach Paris abgertiſt. 

Darmſtadt, 31. Mat, Nachmittags. In der heutigen 
Sitzung der Abgeordnetenkammer verlas der Regierungs-Kommiſſar 
bei der Verhandlung über den Antrag des Abgeordneten Metz, be⸗ 
treffend die neuen Eiſenbahnbauten, eine Erklärung, welche beſagte, 
daß die Regierung mit den Verwaltungen der heſſiſchen Ludwigs⸗ 
bahn ſowte der Taunusbahn augenblicklich unterhandele, jedoch zwei- 
felhaft fet, ob auf Staatskoſten oder Privatkoſten zu bauen fei, und 
ferner, ob die Odenwaldbahn von Darmſtadt oder Dieburg aus⸗ 
gehen ſolle. Die Reglerung verlange hierüber zunächſt die Ent⸗ 
ſcheidung der Stände zu vernehmen. Der Abgeordnete Metz unter⸗ 
zog dieſe Erklärung einer herben Kritik, welche der Präſident, unter 
Beiſtimmung der Rechten, als einen maßloſen Angriff gegen dle 
Regierung rügte. Die Kammer erklärte den Antrag Meß durch 
die Aeußerung der Regierung für erledigt und verwies den Antrag 
der Regierung an den Ausſchuß. 

Wien, 31. Mat, Nachmittags. Die „Wiener Abendpoſt“ 
veröffentlicht ein Telegramm der öſterreichſſchen Geſandtſchaft in 
Waſbington vom 30. Mat Nachts, welches meldet, daß nach den 
Berichten Campbell's, nordamerlkaniſchen Geſandten bei Juarez, 
General Escobedo am 15. Mal Querctaro eingenommen und 
Kaiſer Maximilian bedingungslos kapitulirt babe. 

Nach dem neueſten Bülletin iſt das Befinden der Erzherzogin 
Mathilde berubigender. 

Peſth, 31. Mal, Nachmittage. Die Deputirtentafel hat in 
ihrer heutigen Sitzung einen Geſetzentwurf, betreffend die Nevifion 
einiger Geſetzesartikel aus dem Jahre 1848 angenommen. 

London, 31. Mat. Aus Newpork wird pr. atlantiſches 
Kabel gemeldet, daß der Finanz-Sekretär beſchloſſen habe, die Ein- 
ziehung des Papiergeldes zu ſiſtiren. 

Konſtautinopel, 31. Mai. Einer Mittheilung des heu⸗ 
tigen „Levant Herald“ zufolge hätte Fuad Paſcha neuerdings den 
Vertretern der Großmächte eine Cirkularnote übermittelt, welche 
ſämmtliche Beſchwerden der Pforte rekapitulirt und Griechenland 


für die ſchweren Folgen ſeiner Handlungsweiſe allein verantwort⸗ 
lich macht. 


. 2 Scpiffsperichte. 

Swinemünde, 29. Mai, Nachmittags. Angekommene Schiffe: 

147 8 Steforth, von Aloe. Wind: S. Strom re Neale 
3 F. 


„ 30. Mai, Vormittags. Stolp, (SD), Ziemke, von Kopenhagen. 
Wind: SO. Strom aus zehend. Revier 14½ F. 5 penbage 

. ,— Nachmittags. Boruſſia (SD), Eybe; Vineta (SD), Liskow, von 
Königsberg. Neptunus, Leewe, von Danzig. Im Anſegeln: Einigkeit, 
Braun, von Grimsby, löſcht in Swinemünde. Wind: SO. Strom aus⸗ 
gehend. Revier 14½ F. 

— 31. Mai, Vormittags. Eliſabeth, Marx, von Rügenwalde. Olga, 
Jeß, von Neweaſtle. Adelheid, Heinrichs, von Sunderland. Guſtav, Kraft, 
von Königsberg. 3 Schiffe anſegelnd. Wind: SO. Strom ausgehend. 
Revier 14½ F. 

— 31. Mai, Nachmittags. Luiſe Wichards, Wilde, von Sunderland. 
Activ, Ahrens, von Bremen. Söblomſten, Rusmuſſen; Twa Venner, 
Ottenberg, von Haugeſund. Memel -Packet (SD), Wendt, von Memel. 
Eliſabeth Harriſon, Stephanſon, von Hartlepool, löſcht in Swinemünde. — 
Wind: N. Strom ausgehend. Revier 14%, F. 

Börſen⸗Berichte 

Stettin, 1. Juni. Witterung: ſchön, geſtern Nachmittag Gewitter. 
Temperatur + 180%, Wind: NO. 5 0 8 — 

84 10 se An der Börſe. 

ei zen ſchwach behauptet, loco pr. 85pfd. gelber u. weißbunter 92, 
% K bez., Juni 3 94% & bez, Br. u. Gd., Juni⸗Juli9g3 ½ , Br., 
= — Juli ⸗Auguſt 92 / Br. September » Oktober 80%, , Br., 


Roggen feſt, pr. 2000 Pfd. loco 64, 67 % bez., Juni 64 9% 
bez. u. Br., et gu 631%, %, 1½, ½ . bez. u. Gd., Juli⸗Auguſt 
59%, 34, 60 bez., September⸗Oktober 57 % Br., 56%, 34 Od. 

Bene — — 

afer loco per 50pfd. 32, e bez., feiner 35 bez. 
übel behauptet, loco 11½ % Br., Juni und Juni⸗Juli 11½ 
bez, September Oktober 112, Br., 11%, Gd. 

Spiritus gut behauptet, loco ohne Faß 20% n Gb., Kleinig⸗ 
keiten vom Lager 20%, 4 bez., Juni-Juli 19% % Gd., Juli⸗Auguſt 
197, * Gb., Auguft-September 20 34 Br. u. Gd., September⸗Oktober 


18 ¾, % & bez. 
Angemeldet: 100 Wſpl. Hafer, 800 Ctr. Rüböl. 
ER re 
Weizen 90— „Roggen 64—68 %, Gerſte 44—48 , Erbſen 
58—64 % per 25 Schffl., Ser 32—36 I per 26 Schffl., Stroh pr. 
Schock 7-8 , Heu pr. Ctr. 15 bis 25 Pr 
Hamburg, 31. Mai. Getreidemarkt. Weizen loco flan, auf Ter⸗ 
mine weichend, ſpätere Sichten 2 Thlr. niedriger. Pr. Juni 5400 Pfd. 
netto 162 Bankothaler Br., 161 Gd., pr. Juli⸗Auguſt 152 Br. 151 Gd. 
Roggen loco flau, pr. Juni 5000 Pfund Brutto 109 Br., 108 Gb., pr. 
5. Bene a =» 1 55 Ichr gr Del En, 
g ober * piritus geſchäftslos. ee und Zink ruhig. — 
Sehr ſchoͤnes Wetter. a f 3 u 


| 


